
REGENSBURG. In Bayern gehört ein
Rausch praktisch zum kulturellen Er-
be. Damit einhergehende Zustände
werden als befreiend erlebt, die meist
absehbaren Folgen ausgeblendet. In
sogenannten Stammesgesellschaften,
wie denClubs, ist der Rausch fester Be-
standteil zeremonieller Ereignisse. Ei-
nen – ebenfalls euphorisierenden –
Jazzrausch kannte man damals aller-
dings lange nicht, darauf musste die
Menschheit bis in die allerjüngste
Neuzeitwarten.

Vor knapp sieben Jahren, rechnet
Posaunist und Bandleader Roman Sla-
dek beim berauschenden Auftritt auf
der Piazza imGewerbepark vor,wurde
der Jazzrausch in Form einer jungen
Bigband inMünchen aus der Taufe ge-
hoben. Geburtshelfer war ein Club,
der wenig später wegen Lärmbelästi-
gung geschlossen werdenmusste. Un-
terschlupf fand die mittlerweile zum
gefragten Rauschmittel mutierte Jazz-
kapelle im Technoclub Harry Klein.
Von dort aus verbreitete sich der Jazz-
rausch rasend schnell über die ganze
Welt – mit gelegentlichen Stopps in
Regensburg.

Zwar passte sich die auf fast 40Mit-
glieder gewachsene Bigband musika-
lisch der Welt der Electrobeats an,
blieb aber weitgehend ihrer altertüm-
lichen Instrumentation mit Saxofo-
nen, Posaunen, Trompeten und sogar
einem Kontraaltsaxofon verhaftet.
Letzteres lässt seinen Herrn undMeis-
ter Frederik Mademann klein ausse-
hen, überragt es den schlanken Holz-
bläser doch deutlich. Sein packendes
Solo auf dem selten zu hörenden Inst-
rument knüpft an den optischen Ein-
druck an.

Mitreißende Grooves spielt er aber
hauptsächlich auf dem Bariton, meist
zusammen mit anderen Tieftönern,
wie Tuba (Jutta Keeß) und Posaunen
(Roman Sladek, Matthias Zeindlho-
fer). ImWechsel mit den anderen Blä-
sergruppen machen sie gemeinsam
den fetten, treibenden Sound, der die
hellauf begeisterten Zuhörer auf der
Piazza schon nach wenigen Minuten
von den Bänken holt und zumTanzen
bringt.

Es ist ein heftig pumpendes, über
die Keyboards oft technoid wirkendes
Soundgebilde, durch welches Patricia
Römers Stimme wie ein schriller Blitz
fährt und die Stimmung weiter auf-
peitscht. Spitzzüngig fasst es Bandlea-
der Sladek zusammen. Mit Blick ins
Publikum stellt er fest, dass „viele wei-
nen vor Glück“, weil sie endlich wie-
der Clubfeeling genießen können –
und sei es am Platz neben der Bier-
bank.Mehr lassen die geltendenHygi-
eneregeln nicht zu, doch diese werden
weidlich ausgenutzt.

Am viel zu frühen Ende des Kon-
zerts, bei der Zugabe mit dem absur-
den Titel „I want to be a banana“ –
vom Dancing Wittgenstein-Album –
sind fast alle Zuhörer auf den Beinen.
Neben Electrobeats und funkelnden
Soli sind Soul, Funkund Punkelemen-
te in den Sound des neuen, im Früh-
jahr erschienenen Albums „téchne“
gepackt. Das macht ungeheuren Spaß
undwirkt befreiend. (mic)

HOUSE, BEATS UND JAZZ

Wittgensteins
Banane tanzt im
Jazzrausch

Die Bigband brachte das Publikum
zum Tanzen FOTO: MICHAELSCHEINER

KÖLN. Schon der Name der Sendung
zergehe „wieMousse au Chocolat“ auf
der Zunge, schwärmte Feinschmecker
Alfred Biolek vor 30 Jahren, als seine
ARD-Talkshow „Boulevard Bio“ starte-
te. Nach Formaten wie „Bio’s Bahn-
hof“ oder „Mensch Meier“ wollte Bio-
lek, der vor kurzem (23. Juli) mit 87
Jahren starb, eine angenehme wö-
chentliche Gesprächssendung etablie-
ren. Für ein Millionenpublikum als
schwul geoutet wurde er erst ein paar
Monate später in einer RTL-Talkshow
vom Filmemacher und Aktivisten Ro-
sa vonPraunheim.

In der ersten „Boulevard Bio“-Aus-
gabe vom 7. August 1991 war der da-
malige Bundesinnenminister und
heutige Bundestagspräsident Wolf-
gang Schäuble zu Gast. Zehn Monate
nach dem folgenreichen Attentat
sprach der CDU-Politiker über sein
neues Leben im Rollstuhl. Bioleks
Talkshow, die vielen älteren TV-Zu-
schauern bis heute als die versöhn-
lichste Sendung dieser Art in der deut-
schen Fernsehgeschichte gilt, brachte
es bis Juni 2003 auf 485Ausgaben. Erst
kam sie mittwochs, ab 1992 dienstags
gegen 23Uhr. Das Publikum liebte Bio
mit all seinen Schrulligkeiten. Der

steif durchgedrückte Oberkörper, die
Stichwortkärtchen, das Räuspern, die
„Ähs“ – all daswarKult.

Die Themenpalette reichte von
„Aids – der einsame Tod“ bis etwa
„Mythos Primadonna“ mit Jessye Nor-
man im Studio. Die Gästeschar war
ebenso breit gefächert. Prominente
wie Fußball-Kaiser Franz Beckenbau-
er, Schriftsteller Günter Grass, Mode-
schöpfer Karl Lagerfeld, Stargeiger
und Dirigent Yehudi Menuhin oder
der Dalai Lama nahmen bei Bio Platz.
Auch Filmstars wie Gina Lollobrigida
und Sir Peter Ustinov, der damalige
Bundespräsident Roman Herzog, der
Politiker TheoWaigel oder die Popsän-
gerin Britney Spears kamen. 1994 sen-
dete Biolek aus Warschau und war
beim damaligen polnischen Präsiden-

tenLechWalesa zuGast imPalast.
Viele Fans fanden, dass Bio die inte-

ressantesten Gespräche mit eher un-
bekannten Menschen führte. Am
6. September 1994 stand er anlässlich
seines 60. Geburtstags in seiner eige-
nen Sendung Rede und Antwort, Mo-
derator an diesem Abend war der En-
tertainerHarald Schmidt.

Im Februar 1996 war Hannelore
Kohl zum Thema „Szenen meiner
Kindheit“ zu Gast. Sie fühlte sich so
gut aufgehoben, dass sie ihrem Mann
die Scheu vorm Unterhaltungsfernse-
hen nahm. 14 Jahre nach seinem
Amtsantritt fand Bundeskanzler Hel-
mut Kohl am 11. September 1996 erst-
mals den Weg in eine TV-Talkshow.
Harte politische Fragen stellte Biolek
natürlich nicht. Mit munteren Erzäh-
lungen über Schlägereien mit SPD-
Anhängern in seiner Jugendzeit und
sein persönliches Puddingrezept – 18
Eier für sechs Portionen – hatte Kohl
die Lacher imPublikumauf seiner Sei-
te. Er witzelte auch: „Ich könnte hier
gut schlafen, vielleicht würde die Sen-
dungdadurchgewinnen.“

In der Abschiedssendung vom 10.
Juni 2003 betrat am Ende Fritz Pleit-
gen, damals Intendant des Westdeut-
schen Rundfunks (WDR), das Studio
und stellte dem Talkmaster ganz in
dessen Stil mit Karteikärtchen in der
Hand Fragen wie „War’s schwer heute
Abend?“. Im Blitzlichtgewitter und
mit den Gästen Barbara Becker und
Verona Feldbusch im Arm ließ sich
der Talkmaster dann vom Studiopub-
likum feiern. Er strahlte über das gan-
ze Gesicht. Hinter seiner runden, ge-
tönten Brille schimmerten die Augen
jedoch einwenig feucht.

Die versöhnlichste
Talkshow des Landes
FERNSEHENAls Alfred
Biolek im Juli starb, er-
innerten sich viele auch
an „Boulevard Bio“. Die
Gesprächssendung star-
tete vor 30 Jahren.
VON GREGOR THOLL

Auch der damalige Bundeskanzler Helmut Kohl (CDU, r.) kam in die Sendung von Talkmaster Alfred Biolek. Mit
munteren Erzählungen hatte Kohl die Lacher im Publikum auf seiner Seite. FOTO: ROLAND SCHEIDEMANN/DPA

PATZER BLEIBEN DRIN

Aufzeichnung:Die Sendungwur-
demeist ein paar Stunden vor der
spätabendlichenAusstrahlung
aufgezeichnet. „Der Vorteil ist,
dass alle Beteiligten frischer sind
als zumSendetermin nachts um
elf“, sagte Biolek dazu.

Panne:Eswerde aber „live ver-
setzt“ gesendet. „Nichtswird ge-
schnitten, jeder Patzer bleibt drin.“
So kames zumBeispiel, dassBio-
lek denRennfahrerMichael Schu-
macher als „Harald Schumacher“
ankündigte.Dieser nahmPlatz und
sagte: „Sie dürfenmichMichael
nennen.“Worauf Biolek entgegne-
te: „Ach,das ist aber nett.“

LOS ANGELES. Mehr Diversität und
Transparenz: Der für die Vergabe der
Golden-Globe-Trophäen zuständige
Verband hat sich für Reformen in den
eigenen Reihen ausgesprochen. Wie
der Verband der Auslandspresse in
Hollywood (HFPA/Hollywood Foreign
Press Association) am vergangenen
Donnerstagmitteilte, stimmten die 85
Mitglieder mehrheitlich neuen Sat-
zungen zu. „Vor drei Monaten haben
wir versprochen, Änderungen vorzu-
nehmen“, sagte der HFPA-Vorsitzende
Ali Sar in einer Mitteilung. Mit dieser
Abstimmung habe die Organisation
nun einenwichtigen Schritt für Neue-
rungengetan.

Demnach will der kleine Verband
in diesem Jahr mindestens 20 neue
Mitglieder aufnehmen, vorrangig Af-
roamerikaner, und innerhalb von 18
Monaten die Zahl der Mitglieder ver-
doppeln. Auch soll es für die ausländi-
schen Journalisten neue Richtlinien
geben, etwa in Bezug auf Einladungen
zu Film-Events. Die Annahme von
Werbegeschenken ist künftig verbo-
ten. Mitglieder müssen Kurse für Di-
versität und Inklusion absolvieren.
Noch in diesem Monat soll ein neuer
Vorstandgewähltwerden.

Die Golden Globes waren dieses
Jahr am 28. Februar verliehenworden.
Über dieAuszeichnungenderHFPA in
25 Film- und Fernsehkategorien ent-
scheidet traditionell eine kleine Grup-
pe ausländischer Reporter, die seit lan-
gem inHollywoodarbeiten.

Im Vorfeld der Globe-Verleihung
hatte es zuletzt heftige Kritik gegeben,
etwa wegen fehlender Diversität und
intransparenter Mitgliedschaftskrite-
rien. Nach einem Bericht der „Los An-
geles Times“ gehören dem Verband
zum Beispiel keine schwarzen Journa-
listen an.

Mehrere Stars und wichtige PR-Fir-
men in Hollywood hatten im Mai an-
gekündigte Reformen bei den Golden
Globes als nicht weitreichend genug
kritisiert. Der dreifache Globe-Preis-
träger Tom Cruise gab seine Trophäen
an die Organisation zurück. Netflix
und Amazon kündigten damals an,
die Zusammenarbeit mit dem Ver-
bandweiter ausgesetzt zu lassen.

Auch der US-Sender NBC, der die
Gala seit 1996 ausstrahlte, zog Konse-
quenzen. 2022 soll die Show dort aus-
fallen. Der Globe-Verband müsse Zeit
und Arbeit investieren, um größere
Reformenumzusetzen, hieß es imMai
in einerMitteilung vonNBC. Der Sen-
der hoffe, die Gala im Januar 2023
nach entsprechenden Veränderungen
wieder zu zeigen. NBC wertete die am
Donnerstag verabschiedeten Refor-
men nun als „positiven Schritt“ und
als Zeichen dafür, dass der Verband
„bedeutsame Veränderungen“ anstre-
be.

Die seit Jahrzehnten bei einem Ga-
la-Dinner in Beverly Hills verliehenen
Golden Globes werden für Kino und
Fernsehen vergeben. Sie gelten in der
amerikanischen Unterhaltungsindus-
trie nach den Oscars (Film) und Em-
mys (TV) als jeweils zweitbedeutends-
teAuszeichnung. (dpa)

HOLLYWOOD

Reformen bei
denGolden
Globes stehen an

Im Vorfeld der Globe-Verleihung hat-
te es heftige Kritik gegeben, etwa
wegen fehlender Diversität und in-
transparenter Mitgliedschaftskrite-
rien. FOTO: CHRIS PIZZELLO/DPA

FREIBURG. Der Deutsche Musikwett-
bewerb (DMW) für den professionel-
len musikalischen Nachwuchs findet
wegen der Corona-Krise erstmals oh-
ne Publikumstatt. „Wir sind froh, dass
das Spielen vor der Jury überhaupt
möglich ist“, sagte DMW-Projektleite-
rin Irene Schwalb. Die erste Runde
war virtuell, nun sollen die Musike-
rinnen und Musiker ihr Können von
6. bis 12. August in Freiburg beweisen.
Ab Montag kann der Wettbewerb
auch im Internet verfolgtwerden.

Knapp 300 Künstlerinnen und
Künstler hätten sich ursprünglich für
den Wettbewerb angemeldet. „Das
waren so viele Anmeldungen wie
noch nie“, sagte Schwalb. 111 Solistin-
nen und Solisten sowie elf Ensembles
setzten sich durch. Sie treten in den
Kategorien Blockflöte, Flöte, Oboe,
Horn, Tenor-/Bassposaune, Schlaginst-
rumente, Klavier, Cembalo, Klavier-

trio, Klavierquartett, Ensembles für
NeueMusik und Komposition an. Die
25-köpfige Jury werde vor Ort in der
Hochschule für Musik Freiburg und
im Ensemblehaus Freiburg zuhören
und bewerten. „Umdas Infektionsrisi-
ko zu verringern, verzichten wir die-
ses Jahr auf Papier“, erklärte Schwalb.

Auch die Noten sollen möglichst digi-
tal gelesen werden. Der Deutsche Mu-
sikwettbewerb wird seit 1975 vom
Deutschen Musikrat ausgetragen. Es
handelt sich nach eigenen Angaben
um den wichtigsten Wettbewerb für
den professionellen Nachwuchs aus
der klassischenMusik. (dpa)

WETTBEWERB

Deutschlands jungeMusikermessen sich

111 Solisten und elf Ensembles treten beim Deutschen Musikwettbewerb an
verschiedenen Instrumenten an. FOTO: SINA SCHULDT/DPA
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